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troffen. Ebenfalls überdurchschnittlich war mit 135,2 Mill. Stück der Bei-
fang an Scharben. Bei diesen Zahlen muß jedoch bemerkt werden, daß der 
größte Teil dieser Fische wegen des inzwischen überwiegend verwendeten 
"Fischnetz-Types" die Fanggeräte der Garnelenfischerei wieder unversehrt 
verlassen hat und nur ein kleiner Teil tatsächlich dem Jungfischbestand durch 
Vernichtung entzogen wurde (vergl. dazu Infn Fischw. 29 (2) : 62, 1982). 
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Während der Jahre 1954-1981 hat sich die Bestandsstärke einiger im deutschen 
Wattenmeer heimischer Fis,ch- und Krebstierarten zum Teil drastisch verän-
dert, wie eine Analyse der vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei seit 
1954 durchgeführten Untersuchungen über das Auftreten von Fischen und Kreb-
sen im Beifang der deutschen Garnelenfischerei, denen insgesamt flir den Zeit-
raum 1954-1981 = 11.377 Fangproben im Gewicht von 57.000 kg zugrunde lie-
gen, gezeigt hat. Die relative Bestandsstärke von 23 Fisch- und 2 Krebstier-
arten, die regelmäßig in den Fängen der deutschen Garnelenfischerei enthal-
ten sind, wurde geschätzt. 
7 Tierarten haben zum Teil erheblich in ihrer Häufigkeit abgenommen. Der 
Rückgang in der Häufigkeit war bei der Zwergzunge am größten: die Dichte des 
Bestandes ging von 1954/60 auf 1975/81 um einen Faktor 140 zurück. Bei dem 
Scheibenbauch, der Grundel und dem Aal lag dieser Faktor zwischen 5-7 und 
bei der Strandkrabbe, dem Butterfisch und dem Knurrhahn um 2. 
Diesen 7 Arten stehen 3 Arten gegenüber, die in ihrer Häufigkeit stark zuge-
nommen haben. Die Scharbe nahm, bezogen auf die gleichen Referenzperioden, 
in ihrer Häufigkeit um das 5, O-fache, der Kabeljau um das 6, 2-fache und der 
Sprott um das 9, 4-fache zu. 
Bei den anderen 15 untersuchten Tierarten, beim Seeskorpion, der Flunder, 
dem Stint, dem Stichling, dem Sandaal, der Seezunge, dem Wittling, der 
Schwimmkrabbe, dem Leyerfisch, der Seequappe, der Scholle, dem Stein-
picker, der Aalmutter, der Seenadel und dem Hering, wurde kein so eindeuti-
ger Trend in der Fangentwicklung festgestellt. 
Die Untersuchungen ergaben, daß die Gesamtbiomasse der Beifangtierarten im 
Untersuchungs zeitraum zwar in gewissen Grenzen geschwankt hat, im großen 
und ganzen aber konstant geblieben ist. Während die 7 Arten mit abnehmender 
Häufigkeit ihre Biomasse innerhalb der ersten 10 Jahre des Untersuchungs-
zeitraumes von 2.300 t auf ,knapp 1.000 t in etwa halbiert haben, konnten die 
3 Tierarten, die zugenommen haben, ihre Biomasse von ca. 260 t auf gut 
1. 000 t vervierfachen. 
Von den 7 Tierarten, die abgenommen haben, gehören die Strandkrabbe, der 
Scheibenbauch, der Butterfisch und die Grundel zu den seßhaften bzw. nahezu 
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seßhaften Bewolnern des Wattenmeeres, deren Biologie ganz dem Wattenmeer 
angepaßt ist. Alle vier genannten Arten betreiben Brutpflege, wobei die 3 Fisch-
arten ihre Eier am Boden deponieren und nicht, wie die meisten Seefische, pela-
gische Eier besitzen. Der Aal, die Zwergzunge und der Knurrhahn, die eben-
falls abgenommen haben, sind dagegen denjenigen Fischarten zuzurechnen, die 
das Wattenmeer nur fakultativ bewohnen und nicht unebedingt auf diesen Lebens-
raum ange",:iesen sind. Sie haben pelagische Eier. 
Scharbe, Sprott und Kabeljau, die offensichtlich die von den 7 in ihrer Häufig-
keit zurückgegangenenArten im Wattenmeer hinterlassene Nische weitgehend 
ausgefüllt haben, gehören alle den fakultativen Bewohnern des Wattenmeeres an, 
für die pelagische Fischeier charakteristisch sind. 
Da die Zunahme von Scharbe, Sprott und Kabeljau langsam und nicht parallel zum 
Rückgang der 7 weniger häufig gewordenen Tierarten erfolgt ist, kann ausgeschlos-
sen werden, daß hier ein ursächlicher Zusammenhang besteht. Ebenfalls scheiden 
für die beobachteten Bestandsverkleinerungen fischereiliche Ursachen aus, da 
- vom Aal einmal abgesehen - die einzige auf diese Bestände einwirkende Fische-
rei die Garnelenfischerei ist, deren Ausübungsintensität im fraglichen Zeitraum 
nicht zugenommen, sondern um ca. 20% abgenommen hat. Sehr unwahrschein-
lich ist auch, daß hydrographische Faktoren, insgesamt gesehen, für den Bestands-
rückgang verantwortlich gemacht werden können. Nur im Falle der Strandkrabbe 
kann die Entwicklung der Wassertemperatur für die beobachtete Bestandsverände-
rung zumindest mitverantwortlich gemacht werden. Die außerdem für den Aal und 
die Grundel errechnete Korrelation zwischen Bestandsentwicklung und Wasser-
temperatur ist statistisch nicht abzusichern und daher als Erklärung für den be-
0bachteten Rückgang der Bestände nur wenig überzeugend. 
Gegen die Hypothese, daß primär klimatische Ursachen für die beobachteten Be-
standsverkleinerungen verantwortlich sind, spricht auch, daß sie bei 6 der 7 Ar-
ten an der niedersächsischen Küste größer als an der schleswig-holsteinischen 
ausgefallen sind. Auch die Zunahme von Scharbe, Sprott und Kabeljau läßt sich 
nicht auf hydrographische Faktoren zurückführen. 
Dagegen sprechen eine Reihe von Indizien für die Hypothese, daß die beobach-
tete Abnahme der Tierarten auf die Umweltbelastung des Gebietes zurückge-
führt werden kann. Der Berichterstatter hat die mit den Umweltbelastungen des 
fraglichen Gebietes sich befassende wissenschaftliche Literatur ausführlich an 
anderer Stelle diskutiert (Tiews, 1983). Nach der vorliegenden Literatur ist 
nicht auszuschließen, daß insbesondere die hohe Belastung der marinen Umwelt 
mit Chlorkohlenwasserstoffen, die, wie wissenschaftliche Untersuchungen ge-
zeigt haben, die Fortpflanzungsfähigkeit von Seefischen negativ beeinflussen 
kann, auch Einfluß auf die Populationsstärke der hier untersuchten Tierarten 
hat, insbesondere, wenn man bedenkt, daß sich diese Arten größtenteilS direkt 
im Wattenmeer selbst fortpflanzen. Allerdings fehlen ge zielte Versuche, um die-
se These ZU erhärten. Untersuchungen hierzu sollen am Institut für Küsten- und 
Binnenfischerei sobald wie möglich aufgenommen werden. 
Die beschriebenen Veränderungen in den Fischpopulationen an unserer Nordsee-
küste sind offensichtlich nicht ohne Auswirkung auf den Nordseegarnelenbestand 
selbst geblieben. Bekanntlich hängt die Größe des Nordseegarnelenbestandes 
weitgehend von der jeweiligen Größe desjenigen Teils des Fischbestandes ab, 
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der die Nordseegarnele als Nahrungsbasis benutzt. Berechnungen hierzu erga-
ben, daß innerhalb der für den Wegfraß von Garnelen hauptverantwortlichen 
Komponenten eine erhebliche Verschiebung während der 28-jährigen Unter-
suchungsperiode eingetreten ist. So ist in den letzten 6 Jahren der Kabeljau an 
die Spitze der Garnelenfeinde gerückt, an der am Anfang der Untersuchungen 
die Grundel und der Scheibenbauch standen. Die Höhe des Wegfraßes an Gar-
nelen, die der natürlichen Sterblichkeit im Nordseegarnelenbestand entspricht, 
war in den letzten 18 Jahren leicht unter dem Durchschnitt, der für die 28-jäh-
rige Gesamtperiode ermittelt wurde. In den 10 Jahren davor lag er dagegen er-
heblich über dem Mittel. Da ein unterdurchschnittlicher Wegfraß eine erhöhte 
Garnelenbestandsdichte bedingt, hat sich die - durch was auch immer erfolgte -
Ökosystemänderung im Wattenmeer letztlich für die Garnelenfischerei selbst 
zunächst positiv ausgewirkt. Andererseits ist jede Veränderung - sollte sie auf 
Umweltbelastungen zurückgeführt werden können - ein Alarmzeichen, das nicht 
übersehen werden darf. 
Denn niemand kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt sagen, wo die Grenze für eine 
noch tolerierbare Belastung zu ziehen ist. Daher sollten entsprechend dem von 
der Bundesregierung vertretenen Vorsorgeprinzip die hier beschriebenen Ver-
änderungen im Fischbestand des Wattenmeeres Anlaß sein, den Ursachen einer 
wahrscheinlich zu starken Umweltbelastung unseres Wattenmeeres nachzugehen 
und die im Interesse der Erhaltung dieses wichtigen Ökosystems und der von 
ihm getragenen Fischerei abzustellen. 
Zitierte Literatur: 
TIEWS, K.: Über die Veränderungen im Auftreten von Fischen und Krebsen 
im Beifang der deutschen Garnelenfischerei während der Jahre 1954 - 1981 
- Ein Beitrag zur Ökologie des Wattenmeeres und zum biologischen Monitoring 
von Ökosystemen im Meer. Arch. FischWiss. li, Beiheft 1 (im Druck). 
K. Tiews 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
BINNENFISCHEREI 
Aufzucht von Welsen in Silos 
Eines der Kriterien der technischen Aquakultur ist, daß die Produktion von Fi-
schen nicht in Erdteichen erfolgt, sondern in angefertigten Produktionseinhei-
ten aus Kunststoff, Beton, Metall oder anderen Materialien. Neben der Frage 
nach dem geeignetsten Material für die Herstellung der Produktions einheiten 
ist die geeignete Formgebung von großer Wichtigkeit für eine erfolgreiche Fisch-
produktion. Rundbecken, Langstrombecken und vertikale Aufzuchtbehälter 
(sog. Silos) werden von verschiedenen Herstellern angeboten und sind im 
Einsatz. 
Europäische Welse (Silurus glanis) sind Warmwasser-Nutzfische, die bisher 
nur selten als Objekt°~ der technischen Aquakultur verwendet werden. Der Grund 
